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Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


Verfahren zur Beſtinmung der Güte fenerfefter Thone 
in Hinſicht der Strengflüſſigkeit und des Bindevermögens. 


Von Dr. Carl Biſchof. 
Aus dem Kunſt⸗ und Gewerbeblatt für das Königreich Bayern. 


Bei der Anpreiſung eines ſogenannten feuerfeſten Thones findet 
man, in Ermangelung fonft üblicher zuverläſſiger Prüfungs mittel, 
gewöhnlich einzig nur die Analyſe angegeben, woraus häufig die 
vielverſprechendſten Schlüſſe gezogen werden. Weiſet die Analyſe 
außer den Hauptbeſtandtheilen, der Kieſelſäure und Thonerde, einen 
Gehalt von nicht mehr als 3 Procent anderer Stoffe, namentlich 
Eifenoryd, Kalk und Alkalien nach, fo rechnet man den Thon in 
feuerfeſter Beziehung zu den unzweifelhaft empfehlen swerthen; ſinkt 
deren Menge unter 3 Procent und zwar beträchtlich, fo glaubt man 
den Thon als einen ganz ausgezeichnet feuerfeſten anpreiſen zu können. 

Merkwürdiger Weiſe aber ſtimmen mit dieſer Annahme die 
vorgenommenen Glüh- oder Schmelzverſuche nicht ſelten keineswegs 
überein. Auch die Preiſe ſtehen mit dieſer Beurtheilung, die das 
einzige Gewicht auf die größere oder geringere Menge der fremden, 
flußbildenden Beſtandtheile legt, oft nicht in Einklang. 

Die Analyſe ergibt eine Zuſammenſetzung, wonach der ange⸗ 
prieſene Thon irgend einem erfahrungsmäßig als vorzüglich bekann⸗ 
ten ſchottiſchen ſehr ähnlich iſt, und doch, glüht man beide in dem⸗ 
ſelben heftigen Feuer, fo wird der fragliche Thon zu einer porzellan⸗ 
ähnlichen Maſſe, oder blähet ſich auf, während der ſchottiſche nicht 
einmal geſintert erſcheint und noch deutlich an der Zunge haftet. 

Dieſe Nichtübereinſtimmung zwiſchen einer felbft-forgfältig aus⸗ 
geführten Analyſe und dem Glühverſuche hat ihren Grund in Ver⸗ 
hältniffen, die bisher nicht genügend beachtet worden find. 
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Man vermißt meiſtens die Angabe, welche Menge der Kieſel⸗ 
ſäure chemiſch mit der Thonerde verbunden und welche nur mecha— 
niſch beigemengt iſt, wie dies Freſenius in ſeinen Thonanalyſen er⸗ 
mittelt hat. Man findet nicht angeführt, ob Eiſenoxydul vorhanden 
oder, was hervorzuheben iſt, ob bei dem Glühen des Thones die 
Bildung des leichtflüſſigen kieſelſauren Eiſenorxyduls zu befürchten 
iſt. Man läßt unerwähnt, ob, und wenn auch nur kleine Mengen, 
von Subſtanzen, wie Schwefelkies, phosphorſaure Salze ꝛc. ſich vor⸗ 
finden. 

Und doch ſind die erwähnten Verhältniſſe von weſentlichem 
Einfluſſe auf die Schmelzbarkeit eines Thones und daher zu ſeiner 
genauen vollgültigen Beurtheilung wichtig und nothwendig. 

Leicht kann man ſich überzeugen, welchen bedeutenden Unter⸗ 
ſchied es macht, wenn man zwei Thone, die ſonſt ſehr ähnlich ſind, 
derſelben heftigen Glühhitze ausſetzt, wovon der eine die Kieſel⸗ 
ſäure nur in chemiſcher Verbindung mit der Thonerde und der an⸗ 
dere zum Theil mechaniſch beigemengt enthält. So braucht man 
einen Thon, bei dem in der Glühhitze ſich kieſelſaures Eiſenoxydul 
bildet, nur fo zu behandeln, daß das Eiſenorydul höher oxydirt wird, 
und man wird ihn weſentlich verbeſſert finden. Ferner bewirken 
ſelbſt kleine Mengen von Schwefelkies, wie das bekannt, häufig ein 
Springen des Thones in der Glühhitze und wird dieſelbe geſteigert, 
fo zeigen ſich deutlich die durch ihn verurſachten Flußtröpfchen. 
Schon Y, Procent eines phosphorſauren Salzes wirkt in heftiger 
Glühhitze merklich flußbildend auf einen Thon ein. 

Im Weſentlichen handelt es ſich bei Beurtheilung der Güte 
eines feuerfeften Thones um den Grad der Strengflüſſigkeit deſſelben. 
Denn wenn auch außer ihr, je nach den verſchiedenen Verwendungen 
des Thones, andere wichtige Anforderungen geſtellt. werden, fo iſt 


doch die Frage, welchen Hitzgrad hält derſelbe aus, ohne zu ſchmelzen, 
inſofern die weſentlichſte, als in dieſer Hinſicht, durch einfache Mittel, 
nur ſelten eine Verbeſſerung zu bewirken. 

Da bei derartigen Beſtimmungen die höheren und höchſten 
Feuersgrade in Rede kommen, ſo verlaſſen uns Thermometer und 
ſelbſt die gewöhnlichen pyrometriſchen Metalle oder Metalllegirun- 
gen, und es entfteht die Aufgabe, eine andere Beſtimmungsweiſe auf⸗ 
zuſuchen. 

Bekanntlich iſt reine Kieſelſäure für ſich vor dem Löthrohr un⸗ 
ſchmelzbar. Wird dieſelbe vollkommen rein dargeſtellt, ſo verträgt 
ſie eine bis zum völligen Weißglühen geſteigerte Hitze, ohne zu 
ſchmelzen, und nur höchſtens erſcheint ſie geſintert. Bedient man 
ſich möglichſt reiner Quarzkryſtalle, fo find dieſelben in einer Achat! 
ſchale zu zerkleinern, oder wendet man einen eiſernen Mörſer an. mit 
Salpeterſalzſäure zu digeriren, wobei ein noch reineres, bemerkbar 
ſtrengflüſſigeres Pulver erhalten wird, indem das nicht unbedeutend 
abgeriebene Eiſen, ſowie die eingeſchloſſenen und etwa eingeſpreng⸗ 
ten Verunreinigungen, entfernt werden.“) Wird die ſaure Löſung 
abfiltrirt und das Pulver genügend ausgewaſchen, ſo erhält man ein 
Quarzpulver, das ſchön weiß iſt bis auf einen Stich ins Graue, der 
herrührt von dem Kohlengehalte des abgeriebenen und gelöften 
Eiſens. 

Beiläufig bemerkt, wandte ich, um das Quarzpulver für ſich 
zu einer Probe zu vereinigen, Gummi arabicum als Bindemittel an, 
das aber vorher völlig zu reinigen iſt von einem nachtheiligen Kalk⸗ 
gehalte, ſoweit daß es ohne Rückſtand ſich verbrennen läßt. 

Das gereinigte Quarzpulver eignet ſich zu einer vergleichenden 
Beſtimmung der Schmelzbarkeit eines Thones, eine Beſtimmungs⸗ 
weiſe, die wenn auch nicht abſolute, ſo doch für die Praxis hinrei⸗ 
chend genaue Reſultate geben dürfte. 

Verſetzt man damit einen zu prüfenden Thon und ſetzt das Ge⸗ 
menge einer intenſiven Hitze aus, fo ift, um ein gleich ſtreng⸗ 
flüſſiges, d. h. nur mehr oder weniger ſinterndes Gemenge zu erhal⸗ 
ten, von dem Quarzpulver um ſo mehr zu nehmen, je leichtflüſſiger 
der Thon iſt und umgekehrt. 

Theoretiſch betrachtet, iſt gegen eine ſolche Beſtimmungsweiſe 
einzuwenden, daß fie nur richtige Reſultate liefern kann, inſofern 
wir es mit einem mechaniſchen Gemenge zwiſchen Quarz und Thon, 
und nicht mit einem chemiſchen Gemiſche zu thun haben. Iſt der 
Quarz an ſich ſo äußerſt unſchmelzbar, ſo liegt auf der Hand, je 
mehr man davon einem Thone zuſetzt, um ſo ſtrengflüſſiger iſt der⸗ 
ſelbe. — j 

Dafür fpricht die Erfahrung, die gewöhnliche Darſtellung feuer 
feſter Steine mittelft Quarzzuſatzes. Solche Steine bewähren ſich 
in feuerfeſter Hinſicht; doch nur ſo lange die Hitze eine geringere, eine 
Rothglühhitze, die höchſtens heller Rothglühhitze ſich nähert; wird 
aber dieſelbe gefteigert zur Weißglühhitze, zur völligen, g 
ſelbſt die beſten feuerfeſten Thone mit dem Quarzpulver eine Fluß⸗ 
maſſe. 

f Anders jedoch iſt das Verhalten in entſchieden heller Roth⸗ 
glühhitze, die ſich ſelbſt der Weißglühhitze nähern darf — eine Hitze, 
in der Gußſtahl alsbald zum Schmelzen gebracht wird. Hier tritt 
der erwähnte günſtige Umſtand ein, worauf die in Rede ſtehende Be⸗ 
ſtimmungsweiſe baſirt iſt, daß je ſtrengflüſſiger ein Thon, eine um 
ſo geringere Menge des Quarzes er in Schmelzung zu bringen ver⸗ 
mag. 
ſige Quarzpulver ſich mehr oder weniger der Schmelzung entzieht. 

Demnach iſt die Prüfungshitze über die gewöhnliche Ofengluth 
zu ſteigern, aber unter völliger Weißglühhitze zu halten, eine 
Hitze, wie ſie gerade bei den ſtärkſten Feuerungen, vereinzelte 
Stellen größerer Hitze ausgenommen! ), herrſchend ift, wodurch ge⸗ 
wiſſermaßen die Beſtimmungsweiſe als eine in der That praktiſche 
ſich empfiehlt. 

Was die Ausführung der Beſtimmungsweiſe angeht, ſo iſt für 
die größeſte Gleichmäßigkeit in der Behandlung der Proben zu 
ſorgen, damit die wirklichen Verſchiedenheiten auch wirklich hervor⸗ 
treten. Eine nothwendige Bedingung iſt, die Proben gleichmäßigſt 
zu mengen und zu glühen. 


) Der felbft ſchönſte Quarzſand iſt, wenn er auch ebenſo behandelt 
wird, nie rein genug. 

**) Die deutliche Weißglübhitze, die man durch die Form des Hoh⸗ 
ofens geſehen erblickt, kann keinen Maßſtab abgeben für die in den obe⸗ 
ren Regionen herrſchenden, unzweifelhaft geringeren Hitzgrade; ſowie die 
an den Zügen nicht maßgebend iſt für den ganzen Ofen. 


Bei reichlichem Zuſatz ſieht man deutlich, daß das überſchüſ⸗ 
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Die Gemengtheile müſſen daher auf das Feinſte zerrieben, die 
zum Vergleiche dargeſtellten Proben alle von derſelben Größe und 
Form ſein und in einem Tiegel von gleicher Wand- und Deckeldicke, 
mit Beobachtung der jedes Mal möglichſt gleichen Umſtände geglüht 
werden. 

Wird nach dieſen Regeln verfahren, fo kann man eines hin- 


reichend genauen, ja bei Wiederholungen eines überraſchend überein- 


ſtimmenden Reſultates gewiß ſein. 

Beiſpielsweiſe führe ich die angeſtellten Verſuche mit einigen 
der bekannteſten feuerfeſten Thone an. 

Sie wurden durch glühen des Erhitzen getrocknet, fo daß fie ſich, 
ohne zu ballen, zu dem feinſten Pulver zerreiben ließen. Zu dem 


Thonpulver wurde dem Volumen nach das 1, 2, 3=, 4=, 6⸗, 8- und 


10fache des präparirten Quarzpulvers geſetzt und von jedem dieſer 
ſieben verſchiedenen Gemenge dieſelbe Quantität genommen. 

Die genannten Zahlenverhältniſſe wurden gewählt, da ſie ſich 
im Verlaufe verſchiedener Verſuche als die zweckmäßigſten heraus⸗ 
geſtellt und bewährt haben. 

Nachdem jede dieſer gleichen Quantitäten innigſt gemengt und 
alsdann angefeuchtet worden, formte ich Cylinder daraus von circa 
3 Linien Durchmeſſer und 6 Linien Höhe. Die 7 Cylinder eines 
jeden zu prüfenden Thones werden fo numerirt, daß die Nummern 
die Menge des Quarzzuſatzes repräſentiren. Alſo Nr. 1 enthält 
auf 1 Theil Thon 1 Theil Quarz, Nr. 2 zwei Theile u. ſ. w. 

Da die Beſtimmungsmethode überhaupt auf Vergleichungen 
beruht, ſo kommt es darauf an, einen Normalthon auszuwählen, 
mit dem der zu prüfende Thon zu vergleichen, wodurch eine beſtimmte 
Schätzung verſchiedener Thone unter ſich von ſelbſt ſtattfindet. 

Als ſolchen Normalthon wählte ich den ſchottiſchen von Garn⸗ 
kirk, einen der beſten, wie allgemein bekannt iſt. Er wurde mit 1 
Theil Quarzpulver verſetzt, ſo lange und ſo ſtark erhitzt, bis eine 
Schmelzung eintrat. Bei 2 Theilen war die Schmelzung merklich 
geringer und noch geringer bei 3 Theilen u. ſ. w. Die Pröbchen 
wurden ſtets, wie oben angegeben, gemengt, geformt und geglüht. 
Mehrmals der Verſuch wiederholt, wurde immer daſſelbe Reſultat 
erhalten, d. h. Pröbchen, wovon die gleich zuſammengeſetzten auch ein 
gleiches Anſehn hatten. ‘ 

3 Der Hitzegrad war eine bis zum Weißglühen geſteigerte helle 
Rothglühhitze, in welcher Gußſtahl, in den Tiegel eingebracht, vol: 
kommen zum Fluß gekommen war. 

Die ſieben Normal⸗Cylinder⸗Pröbchen (ungebrannt) des Garn⸗ 
kirker Thones wurden mit den ſieben Pröbchen des zu prüfenden 
Thones, eines belgiſchen von Wierde bei Namur, der bezeichneten 
Hitze 12 Minuten lang, in einem geſchloſſenen, 2 Zoll hohen und 
„ Zoll weiten Schmelztiegel, in einem ſogenannten Deville'ſchen 
Ofen mit Doppelgebläſe ausgeſetzt. Die Pröbchen kamen ſo in den 
Tiegel zu liegen, daß die entſprechenden Nummern des ſchottiſchen 
und belgiſchen Thones neben einander ſich befanden, und zwar unten 
in dem Tiegel mit den niedrigen Nummern anfangend. Nachdem 
der Verſuch noch einmal auf dieſelbe Weiſe wiederholt worden und 
die entſprechenden Pröbchen ein gleiches Anſehen zeigten, hielt ich 
mich berechtigt, Reſultate daraus zu ziehen. 

Keines der Pröbchen des Garnkirker Thones zeigte eine 
Formveränderung in Folge von Schmelzung oder Aufblähung, was 
ein unzweideutiges und zugleich beſonderes Kennzeichen iſt, daß der 
ſchottiſche Thon durch ungleich größere Strengflüfſigkeit ſich vor den 
übrigen geprüften Thonen auszeichnet. 5 

Pröbchen Nr. 1 mit 1 Theil Quarzzuſatz, zeigt ſich, wie ſchon 
oben erwähnt, vollſtändig mit einer Flußrinde umgeben und erſcheint 
glaſirt; bei 2 Theilen Zuſatz iſt die Flußrinde ſchon unvollſtändiger, 
ſo daß das Pröbchen das Ausſehen hat als ob es beſtaubt ſei; bei 
3 Theilen tritt dieſes beſtaubte Aeußere noch mehr hervor und fo 
weiter, bis bei 6 Theilen Zuſatz die Oberfläche körnig ekſcheint und 
das Pröbchen auf der Bruchfläche an der Zunge haftet. Bei 8 Thei⸗ 
len Zuſatz findet dieſes Anhaften auch auf der äußeren Fläche ſtatt, 
und bei 10 Theilen ſind die Theilchen ſo loſe zuſammengeſintert, 
daß ſie ſich mit dem Nagel abreiben laſſen 

Schlägt man die Pröbchen durch, ſo entſpricht dieſem äußeren 
Anſehen auch das innere; doch ſind die bezeichneten Unterſcheidungen 
nicht ſo augenfällig. 

Der Kürze wegen bediene ich mich bei den folgende. Beſchrei⸗ 
bungen der Pröbchen kurzweg der Nummern derſelben, die wie be⸗ 
merkt, die Theile des Quorzzuſatzes repräſentiren. 

Bei den Pröbchen des belgiſchen Thones iſt bei 1 und auch 
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bei 2 die urfprüngliche Cylinderform verändert. Beide haben ſich 
aufgebläht. Pröbchen 3 und 4 zeigen beide vollſtändige Ueber⸗ 
ziehung mit Flußrinde und erſt bei 6 zeigt ſich das erwähnte ſtau⸗ 
bige Ausſehen. Bei Pröbchen 8 hat letzteres merklich zugenommen 
und Pröbchen 10 erſcheint körnig; doch iſt die Maſſe im Ganzen 
ſtark zuſammengeſintert. 

Stellt man hiernach einen Vergleich zwiſchen dem belgiſchen 
und ſchottiſchen Thone an, fo ergibt ſich, daß die 4 erften Nummern | 
des belgiſchen Thones in Hinſicht der Schmelzbarkeit unter Nr. 1 
des ſchottiſchen Thones zu ſetzen ſind. Nr. 6 des belgiſchen Thones 
dagegen erſcheint ſtrengflüſſiger wie Nr. 1 des ſchottiſchen Thones. 
Es iſt demnach Pröbchen 1 des ſchottiſchen Thones zwiſchen Pröb⸗ 
chen 4 und 6 des belgiſchen Thones zu ſetzen, was, nehmen wir 5 
als Mittel an, gemäß unſerer Vergleichsmethode heißt: der bel⸗ 
giſche Thon erfordert 5mal fo viel Quarzpulver als 
der ſchottiſche, damit beide in einer hellen bis zum Weißglühen 
geſteigerten Rothglühhitze ſich gleich ſtrengflüſſig zeigen. 

Beſtätigt wurde dieſes Reſultat, als ich 1 Theil belgiſchen 
Thon mit 5 Theilen Quarzpulver in der That verſetzte, ein Pröb⸗ 
chen darftellte und daſſelbe mit Pröbchen 1 des Garnkirker Thones 
glühte, wobei denn beide ſehr ähnlich ſich verhielten. Bei dieſen 
zwei vereinzelten Pröbchen jedoch erfordert eine ſichere Beurtheilung 
ein weit geübteres Auge. 

Der Kürze wegen tft es wohl geſtattet, ohne Mißverſtändniſſe 
zu beſorgen, ſchlechtweg das gefundene Reſultat fo auszudrücken: 
Der belgiſche Thon tft 5mal leichtflüſſiger als der 
ſchottiſche oder umgekehrt. i 

Ebenſo nach wiederholten und unter ſich durchaus übereinftim- | 
menden Glühverſuchen den bekannten heſſiſchen Thon von Mönch⸗ 
berg bei Kaſſel, mit dem ſchottiſchen verglichen, ergab ſich folgendes 
Reſultat: 

Aufgebläht war Pröbchen 1 und ſelbſt 2 noch in geringer 
Weiſe. Pröbchen 3 zeigte ſich vollſtändig mit Flußrinde überzogen, 
bei Pröbchen 4 war dieſelbe unvollſtändiger und trat das ſtaubige 
Ausſehen auf, das bei 6 vorherrſchend ins Auge fiel. 

Pröbchen 4 des heſſiſchen Thones zeigt ſich beſſer wie 1 und 


ſchlechter wie 2 des ſchottiſchen Thones, oder mit anderen Worten 


4 des heſſiſchen Thones erreicht nicht völlig 1 des ſchottiſchen, was 
alſo heißt: der heſſiſche Thon iſt nicht völlig Amal (etwa 
3½ mal) leichtflüſſiger wie der ſchottiſche oder umgekehrt. 

Ebenſo verglichen einen rheiniſchen Thon aus der Gegend bei 
Coblenz, ergab ſich: 5 

Aufgebläht iſt nur Pröbchen 1; 2 zeigt ſich vollſtändig mit 
Flußrinde überzogen, bei 3 iſt das beſtaubte Ausſehen entſchieden 
hervortretend und bei den folgenden Pröbchen erſcheint die Oberfläche 
körnig. — Verglichen mit dem Garnkirker Thonpröbchen iſt Nr. 2 
des rheiniſchen Thones ſtärker mit Flußrinde überzogen und dichter 
wie Nr. 1 des ſchottiſchen, Nr. 3 des rheiniſchen Thones hat ſich da⸗ 
gegen entſchieden ſtrengflüſſiger gehalten. Es iſt mithin der rhei⸗ 
niſche Thon völlig 2mal leichtflüſſiger wie der ſchot⸗ 
tiſche oder umgekehrt. 

Beiläufig bemerke ich, daß Thone, die bei dem 3fachen Quarz⸗ 
zuſatze in der beſchriebenen Weiſe noch eine Aufblähung des reſp. 
Pröbchens zu erkennen geben, oder die bei dem 6fachen Quarzzuſatze 
leichtflüſſiger ſich zeigen, wie der Garnkirker bei einfachem, diejenigen 
find, die im Handel nicht mehr zu den ſogenannten feuerfeſten ge⸗ 
rechnet werden. 

Die zweckmäßigſte Weiſe, die Vergleichungen anzuftellen, möchte 
folgende ſein, wie aus den vorſtehenden Verſuchen hervorgeht. Nach 
erlangter größtmöglicher Verſicherung der Conſtanz und Verläßlich⸗ 
keit des Glühreſultats, ermittelt man, welche Pröbchen des zu prü⸗ 
fenden Thones unter Nr. 1 des ſchottiſchen Normal⸗Thones zu ſetzen 
find, d. h. welche mit einer gleichzeitigen Veränderung der Form ſich 
aufgebläht haben. Dann unterſucht man, ob das nächſte höhere 
Pröbchen mehr glafiet oder dichter ſich zeigt, wie 1 des Normal- 
thones. Iſt das der Fall, ſo vergleicht man die nächſten höheren 
und ſo weiter, bis man zu dem Pröbchen gelangt, welches gleich ſich 
verhält. Im Falle, daß keines übereinſtimmt, hat man darauf zu 
achten, welches Pröbchen mehr und welches weniger ftrengflüffig, 
als 1 des Garnkirker Thones ſich zeigt, wodurch eine annähernde 
Schätzung ſich leicht ergibt. g 

Dieſe empiriſche Beſtimmungsmethode der Strengflüſſigkeit 
der Thone, die ſich in wenigen Worten zuſammenfaſſen läßt: die 
Menge Quarzpulver, welche einem Thone beigemengt 


werden muß, um deſſen Unſchmelzbarkeit in einem 
gewiſſen Grade zu erzielen, gibt ein Maß für die 
Strengflüſſigkeit des Thones, — liefert, wie oben weiter 
ausgeführt, bei Beobachtung der richtigen Steigerung der Hitze und 
größtmöglicher Gleichmäßigkeit der Ausführung der Verſuche Reſul⸗ 
tate, die ſowohl genügend ſcharf in's Auge fallen, als überraſchend 
übereinſtimmen und daher als hinreichend verläſſig anzuſehen ſind. 

„So ſchwierig es ſein würde, nur einige vereinzelte Pröbchen 
ſtets ſicher vergleichen zu beurtheilen, fo leicht iſt das, wenn eine 
Reihe von relativ gleich zuſammengeſetzten Pröbchen vorliegt. Hat 
man nur einige Male hierin ſich verſucht und geübt, ſo erlangt man 
bald eine ſolche Fertigkeit, daß leicht auf die ſicherſte Weiſe ſolche 
Schätzungen, die es, wie ich nicht verkenne, allerdings nur find, von 
dem Geübteren vorgenommen werden. 

Die Methode erlaubt ſelbſt Thone unter ſich zu vergleichen, 
die einander in Hinſicht der Strengflüſſigkeit ſehr nahe ſtehen, für 
die auf anderem Wege, es ſei denn durch lange wiederholte Erfah⸗ 
rung im Großen, es nicht möglich iſt, eine Entſcheidung zu Gunſten 
des einen oder anderen Thones zu geben. 

Gleichzeitig gibt die Methode Aufſchluß über die ſogenannte 
Fettigkeit oder Magerkeit der Thone, d. h. über die Menge des Zu⸗ 
ſatzes, den ein Thon zu binden vermag — eine Eigenſchaft, die neben 
der Strengflüſſigkeit ſehr in Anſchlag zu bringen iſt. Sind zwei 
Thone gleich ſtrengflüſſig, aber iſt der eine bindender als der andere, 
ſo iſt dem mehr bindenden weſentlich der Vorzug zu geben oder um⸗ 
gekehrt. 

Die geprüften 4 Thonſorten ſo z. B. verglichen, findet ſich, daß 
der rheiniſche und belgiſche Thon am meiſten Zuſatz aufzunehmen 
vermögen, alsdann folgt der heſſiſche, und der ſchottiſche ift der mas 
gerſte. Will man, ſo läßt ſich dieſes Verhältniß auch etwa in den 
bezeichneten Zahlen ausdrücken, was jedoch, da es nicht fo ganz 
leicht und einfach zu bewerkſtelligen iſt, und daher weiterer Aus ho⸗ 
lungen bedarf, ich einer ſpäteren Abhandlung vorbehalte. 

Noch kurz beſchreibe ich die Verſuche, welche zwar kein genü⸗ 
gendes Reſultat geben, die mich aber zu der beſprochenen Beſtim⸗ 
mungsmethode führten. 

Mein erſter Gedanke war, mittelſt gereinigten Quarzpulvers 
eine Stufenleiter für die verſchiedenſten Grade der Strengflüſſigkeit 
zu bilden und zwar ſo, daß der reine Quarz für ſich die oberſte Stufe 
einnehmen ſollte, und die unteren beſtimmte Gemenge davon mit 
irgend einem Thone. Die angeſtellten Verſuche ergaben aber zu 
wenig charakteriſtiſche Unterſcheidungen, um bei ſelbſt den verſchie⸗ 
denſten Mengenzuſätzen von Quarz für ſich einigermaßen, feſte An⸗ 
haltspunkte aufſtellen zu können. Wurden gleichzeitig verſchiedene 
Thone ſo für ſich mitgeglüht, ſo war es durchaus zweifelhaft, wo 
dieſelben einzuordnen ſeien und ergab ſich als unthunlich, einen mit 
reichlichem Quarzzuſatze verſetzten Thon mit einem Thone für ſich zu 
vergleichen. Nahm man ſtatt des Quarzpulvers Charmotte und 
zwar von einem der beſten ſchottiſchen Thone, jo waren zwar die Un⸗ 
terſcheidungen und namentlich in höheren Hitzegraden deutlicher; 
aber Vergleichungen oder Einordnungen waren dann noch nicht wer 
niger unſicher. Dieſelbe Unſicherheit zeigte ſich auch bei Verſetzung 
eines Thones mit ſeinem eigenen Charmotte. 

So ſtellte ſich heraus, daß im Allgemeinen eine augenfällige 
und eine ſichere Beſtimmungsweiſe nur bei Proben möglich ift, welche 
eine gleichartige Zuſammenſetzung haben. 

Die Thone ſo für ſich zu glühen und zu vergleichen, gibt nur 
bei den beſten feuerfeſten und zugleich mageren Thonen ein Reſultat, 
wofür jedoch jedesmal erſt ein beſtimmter Anhaltepunkt zu ſuchen 
iſt. Bei den weniger ſtrengflüſſigen oder fetten Thonen, die in 
einem intenfiven Feuer entweder ſich aufblähen oder ſtark ſchwinden, 
geht jeder Anhaltepunkt für einen Vergleich verloren. 

Beſchäftigt, eine größere Reihe bekannter, ausgezeichneter, ſoge⸗ 
nannter feuerfefter Thone, nach dem beſchriebenen Verfahren verglei⸗ 
chend zu unterſuchen, wovon ich die Reſultate veröffentlichen werde, 
ſtelle ich Industriellen die Thone, die fie unter ſich verglichen zu ha⸗ 
ben wünſchen oder von denen ſie wiſſen möchten, welche Stelle die⸗ 
ſelben unter jenen einnehmen, anheim, mir Proben zukommen laſſen 
zu wollen unter der frankirten Adreſſe: „Dr. E. Biſchof bei Ehren⸗ 
breitenſtein am Rhein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


. 


Die Arithmetik und Handelswiſſenſchaft für Gewerb⸗ 
treibende. 


Von Guſtav Wagner. 
(Fortſetzung zu Nr. 5 und Schluß.) 


Berechnung des Holzes. 


Die Hauptſchwierigkeit bei der Berechnung des Holzes liegt in 
der Aufſuchung des kubiſchen Inhalts. Wie man dieſen findet, mö⸗ 
gen die folgenden Beiſpiele erläutern. 

1) Ein Brett von 10 Ellen Länge, 18“ Breite und 2“ Dicke 
koſtet im Kubikfuß 9 n viel iſt es werth? 


un 


* 


Ell 20 18“ N 2 
10 Ellen — 20° 7 Deo u u 
4a = =5(0'39 Ngr. = Cthlr. 1. 15. 
Sind alle 3 Ausdehnungen in Zoll angegeben, dividirt man 
mit 1728, weil 1° = 12“ 
1.28 144 [J]“ 
1C' = 1728 Kubikzoll. 
2) Ein Holzblock iſt 5° lang, 24“ breit und 20“ dick; wie groß 
iſt deſſen Kubikinhalt? 
i os. 
3) Ein Stück Holz von der Form einer Pyramide iſt 18° hoch, 
12“ lang und 14“ breit in der Baſis; welchen Kubikinhalt hat 
daſſelbe? 


4 
14. 4 42“ 56 [J Baſis) 48 7 0 
3 = 444 8 e 

Die Pyramide iſt bei gleicher Grundfläche und Höhe der dritte 
Theil des Cylinders; deshalb iſt mit 3 zu dividiren. N 

4) Welchen Werth hat das Schock Bretter von 6 Ellen Länge, 
12, Breite und 1“ Dicke bei dem Preiſe von 8 ¼ Ngr. pro C“? 

0 “a “ 
met > 60 (000 —60 089%, Ngr.— Thlr. 17. 15. | 
5) Eine runde Tiſchplatte hat einen Durchmeſſer von 49“. 
Wie groß iſt der Quadratinhalt derſelben? 
7: 49 — 22:x = 154 Umkreis 
½ Durchmeſſer oder Radius — 24½“ N 77, = !/, Umkreis 
= 18861, []* ee 
144 — 13 U— 1721, 

Der Durchmeſſer (Diameter) verhält ſich zum Umkreis (Peri⸗ 
pherie) wie 7 zu 22. Wird der oder die Durchmeſſer quadrirt, ſo 
iſt dies Verhältniß 14 zu 11, d. h. 14 Kreisfuß (ein Kreis von 1“ 
Durchmeſſer) — 11 Quadratfuß, oder 1 Kreisfuß = 1½4 [U. 

Z. B. 6) Eine Walze von zwei gleichen Kreisflächen iſt 14“ 
lang und hat einen Durchmeſſer von 1½7; wie groß iſt deren Ku⸗ 
bikinhalt? 

1 1 
—. a In 24 C 95 

7) Eine Bohle ift 10° lang, 14“ breit und 8“ ſtark; wieviel 

C enthält dieſe? 7 


10448 0% 4 
444 18 9 | 

8) Ein ſpitzer Baum war 14 hoch und hielt am Stammende | 
12“ im Durchmeſſer. Welchen Kubikinhalt hatte er! 

a) 12 X 12 = 144. 

b) 14: 144 = 1: xĩ = 113½ [. 

1 u . 

0 E — 11 0 bividirt zurch 3 — 3 0 8˙ 

Der Kegel iſt bei gleicher Höhe und Grundfläche mit der 
Walze der dritte Theil derſelben. 

9) Ein runder Block hatte eine Höhe von 3 ½,, oben einen 
Durchmeſſer von 36“ und unten von 42“; wieviel Kubikfuß ent⸗ 
hielt er? 

) 36 X 36 = 1296 
42 4 42 = 1764 
42 * 36 — 1512 
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4572 1524 X 11 1197/% UK | 
Bi 14 144 x 
29 C 1" 3% 


Der Block hatte alſo die Form eines abgeſtumpften Kegels. 
b) oder nach dem mittleren Durchmeſſer: 
36 + 42 — 78 — 39“ mittlerer Durchmeſſer. 


2 
S Eh _ ee 
144 — =90—"6 


Differenz gegen vorige Berechnung 9°". 


364 11 
14 


10) Ein behauener Baum in Form einer abgekürzten Pyra⸗ 
mide iſt 42, lang, am Stamm⸗ oder Fußende 20“ und am Zopf⸗ 


oder Buſchende 16“ breit. — Wieviel Kubikfuß enthält der⸗ 
felbe? 
20 x 20 = 400 
16 X 16 256 
20 x 16 = 320 7 
976 325% [I X 42 age gu 
35 444 24 94 C 10“ 8 


5 11) Ein rechtwinkliger Balken von der Form eines Parallele⸗ 
pipedon hat eine Länge von 15“ eine Breite von 12“ und eine 
Dicke von 8“; wieviel C enthält er? 
2 5 
42" N x 45 . 
444 42 8 u 
12) Ein Stück Rundholz hat eine Länge von 48° und am 
Stammende einen Durchmeſſer von 18“, am Zopfende von 12“%. 
Wieviel enthält daſſelbe Kubikfuß? 
18 * 18 = 324 
12 * 12 = 144 
18 x 12 = 216 
684 228 4 48. 76 1 


5 TE 11 59 08,7 
oder: 18: 6 * 18 — 108 
5 —5 83 — 48 
18: 6 * 12 72 
228 N 48. 76 N11 
444 3 14 
59 0, BT 


Nach dem mittleren Durchmeſſer berechnet zeigt ſich eine Diffe⸗ 
renz von 9“ 5“, z. B. 


1 =» — 15“ mittlerer Durchmeſſer. 


5 
45 . 15 4 48. 15 011 58 C, 112% 
444 3 14 
Die Differenz wird um ſo bedeutender, je mehr die Durchmeſ⸗ 
ſer beider Flächen von einander abweichen, z. B. 
Der Durchmeſſer wäre am Zopfende anſtatt 12“ nur 6“, fo 
wäre der Kubikinhalt: 


a) nach der richtigen Berechnung. 


18 x 18 — 324 
6 * 6 A 36 
18 * 6 108 
468 156 4 48. 52 N 11 10“ gu 
Fur Tree, 
b) nach dem mittleren Durchmeſſer: 
— 24 
18 ＋ 6 2 12“ mittlerer Durchmeſſer. . 
RZREN Dar 37 0790 7 


AA 14 
Die Differenz zum Nachtheil des Verkäufers 
beträgt alſo £ 
was ich hiermit den 
empfehle. 


301" 8" 


geehrten Holzhändlern zur gütigen Beachtung 


13) Ein Baum von der Form eines Parallelepipedons, welches 
ſich der Pyramide nähert, iſt 64, lang, am Stammende 22“ breit 
und 21“ dick, am Zopfende 16“ breit und 15“ dick. Wie groß iſt 
deſſen kubiſcher Inhalt? 


1 5 ze Sr x 110880 „ = 333 Quadratwurzel) 
462 
240 4 
1035 345 K 64 
3 444 9 
153 C4“ 


Das Ausziehen der Quadratwurzel geschieht wie folgt: 
A. b. C. 
7 110880 = 333 


a2 9 
. 2| 08 
2 2 620 = 3 (b) 
2 a * b = 18 
＋ b? =9 189 
19 80 
2 ab = 66: 198 = 3 (o) 
ee N = 19 89 Dieſe kleine Differenz 
Fe, — 9 findet in der Praxis 
— | — feine Beachtung. 


a2, b2, os heißt a. b. c. mit fich felbft multiplietren. Die ma⸗ 
thematiſche Formel für das Ausziehen der Quadratwurzel iſt: 

a? ＋ 2a b + b? d. h. a Quadrat + 2 mal a mit b multi⸗ 
plieirt 4 b Quadrat. 


Die Quadratzahlen ſind von: 
. 2. a. 4. d. 6. 7. 8. 9. 
1. 4. 9. 16. 25. 36. 49. 64. 81. 


14) Aus einem 36° hohen Baumſtamm mit einem mittleren 
Umfang von 8“ 6“ wird nach Abrechnung von 6“ vom Durchmeſſer 
für Rinde ꝛc. ein vierkantiger Balken geſchlagen; welchen Kubikin⸗ 
halt hat derſelbe? 

) 8° 6“ = 102“ mittlerer Umfang. 
b) 22: 102 = 7: X 32551“ Durchmeſſer. 
— 6 “ für Rinde ꝛc. 


26. 5 
1 2 349323, — die Hälfte 


des Quadrats vom Durchmeſſer. 
0 349242 4 86. 5, C 87 9% 
Der Stamm ſelbſt hat einen Kubikinhalt von: 


XI 526577 & 36 
u 3 —1 „ 4. 
2 144 4 a es 
folglich ergibt ſich ein Verluſt durch das Behauen deſſelben von 
44 C 2" 3% pi 


87½ : 100 = 44¼ : X = 507%. 
15) Eine Kugel von 3½ im Durchm. enthält wie viel Kubikfuß! 


9 7.3½ 22 * 1 & 3½ 11 7 0 
2 1X _ 8 = der 


2 — 
Fd 10 größten Kreiſes der Kugel. 
5 '—= 77 

50 9% K % 33 C. 8, 37 ber Kubikinhalt des 


16 
Cylinders. 
ö = 11 C 2" 9 der Kubikinhalt des 
Kegels. 
22 C' 5“ 6° der Kubikinhalt der 
Kugel. 

Wir ſehen demnach, daß der Kubikinhalt der Kugel gleich iſt 
dem Kubikinhalte zweier Kegel oder dem von 2/, des Cylinders bei 
gleichem gemeinſchaftlichen Durchmeſſer und gleicher Höhe. 

Multiplieirt man den Umkreis mit dem Durchmeſſer, fo findet 
man die Oberfläche der Kugel; wird dieſe dann noch mit dem 6. 
Theil des Durchmeſſers multiplicirt, fo findet man den Kubikinhalt 
der Kugel; z. B. 


2) 7. 3½ = 22:% 11 Umkreis X 3½ = 38 ½ Oberfläche 


der Kugel. 
1795 7 
nr 9 12 der 6. Theil des Durchmeſſers. 
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539 
24 22 C5 6“ der Kur 


c) 7 17 — 
1 „ x 


bikinhalt der Kugel. 


Die Oberflächen der Kugeln verhalten ſich zu einander, wie die 
Quadrate ihrer Durchmeſſer, z. B. 


77 


2 


7 11 
7 4 7 121 * 22 49 22 
a se 215 E 4 
ö 77 


2 38½½ Oberfläche. 


Der Kubikinhalt der Kugeln verhält ſich zu einander, wie die 
Cubus ihrer Durchmeſſer; z. B. 
1. 1. 1 — 
e e e e ee 
2 2 N 2 8 5 
des Durchmeſſers. 
b 4 7 4 
8 275 gr 15 8 — 22 C. 5“ 6“ Kubikinhalt der Kugel. 
16) Ein Faß iſt 3° lang und hält am Spundloche 18“ und am 
Boden 12“ im Durchmeſſer. Wie viel Kubikfuß enthält es? 
a) 18" X 18“ = 324 Ei 6, CN 


— 1 # 1 
144 N 14 
27 * 11 j 
= 5 C 3" ge" d 
— 55 er 


Inhalt des Cylinders am Spundloche. 
+1, = 1 C9“ 3“ der 
Kubikinhalt des Kegels. 

3 C 6* 5% der 

Kubikinhalt von / des Cylinders am Spund⸗ 

loche. 

“a — u 
b) 12 2 me - 1] x3 = 


= 204" 3° der Kubikinhalt 
des Cylinders am Boden, 


30x 


hiervon / = — C’ 9" 5“ der 
Kubikinhalt des Kegels. 
Der Kubikinhalt des Faſſes beträgt alſo 4.0 3° 10“ 
Dieſelbe Berechnung nach dem mittleren Durchmeſſer ergibt 
eine Differenz von 7 C“ 8“. Z. B. 
R 15“ mittlerer Durchmeſſer. 


b) 15 * 15 = 225 IT 17 DI mittlere Fläche. 


144 
e) 1% 25 1 8 
14 14 16 224 12 ◻⏑ 3 — 

275 ee 

ZT 


Differenz — C' 7 8" 

Den Inhalt eines Faſſes nach dem Maße fo wie das Gewicht 
deſſelben findet man: 

A. nach dem Maße. 

Nach geſetzlicher Verordnung hat die Dresdner Kanne 
einen Kubikinhalt von 71,186 Kubikzoll. Ein Faß von 4 C’ müßte 
alſo enthalten: 

4 C à 1728 C“ = 6912 C. 
71186 

1 0 enthält demnach 

B. nach dem Gewicht. 

Die Kanne deſtillirtes Waſſer wiegt bei + 15 R. 1,8683 
Pfunde oder 1 Pfund 26 Loth 5 Cent. , 

Ein Faß von 4 0, müßte daher mit deſtillirtem Waſſer gefüllt 
wiegen: 


1000 — 97,0978 Kannen. 
24,2744 


s 


97,0978 X 1,8683 = 182,30781974 Pfund. 

1C wiegt daher 45,57695493 

Bei dem ſpecifiſchen Gewichte des Rüböles — 0,913- müßte 
daher ein Faß von 8 ½ C wiegen: 

45,577 X 0,913 = 41,612 Pfund pro 1 0· Rübäl 8 — 


rm 100 a, — ½ von 100) — 12. 346,767 % 
oder 3 Centner 463/, Pfund. 


12 


. 


Die Ausmeſſung der Gefäße wird gewöhnlich nach den ſoge⸗ 
nannten Viſirſtäben vorgenommen, unter welchen der ku biſche 
am bequemſten iſt, weil darauf der Inhalt nach dem Flüſſigkeits⸗ 
maße. angegeben iſt. Der Viſirſtab wird durch das Spundloch ins 
Faß nach beiden Seiten hin bis an die untern Bodenränder geſtoßen. 
Iſt das Längenmaß auf beiden Seiten gleich, ſo iſt auch ſchon der 
Inhalt des Faſſes nach dem auf der Kehrſeite des Stabes angege⸗ 
benen Flüſſigkeitsmaße gefunden. Findet eine Abweichung der 
Längenmaße ſtatt, ſo theilt man ihre Summe durch zwei. Hinter 
der Zahl, die man dadurch erhält, findet man den Inhalt des Faſſes 
dann angegeben. Zuverläſſig iſt indeß dieſe Art der Ausmeſſung 


deshalb nicht, weil die Fäſſer in ihrem Baue ſo ſehr verſchieden find.“ 


17) Das untere Oval einer Wanne iſt 5’ und 3“, das obere 6“ 
und 4“ und die Höhe derſelben 2“. Wie groß iſt deren Kubikinhalt? 


N 45 8 = 1 — 4½ mittlerer Durchmeſſer. 
* 4½ 0 % KI 9 ii 


[_} mittlere 


14 56 8 
läche. 2 
e e ohe 301 2 31 099“ 10“ der Kubikin⸗ 


56 28 
halt der Wanne. 
Die Ausmeſſung nach dem Maße iſt wie bei 164A. 
18) Wieviel O betragen 8 Sägeſchnitte durch ein Stück Holz 
von 30 Länge und 20“ Breite? 
Jeder Schnitt gibt zwei gleiche Flächen. 
Der erſte Schnitt gibt 2, der zweite 3, der dritte 4, der vierte 
5, der fünfte 6 u. ſ. w. Stücken. Der Verluſt an Holz beträgt 
pro Schnitt /16— 7“. Der Sägerlohn wird gewöhnlich für 100 [O. 
berechnet und der Satz dafür richtet ſich nach der Gattung des Hol⸗ 
zes, namentlich nach deſſen Härte. 
2 
10 30 K 20 8 Schritt) 
eg 7 400 [◻œ 
Bei dem Sägerlohn werden die beiden Endſtücken (Enddielen 
oder Schwarten) gewöhnlich nur als eines in Anrechnung gebracht. 
Der Sägerlohn wäre daher für: 
5 


10 30. 20 x 9 
12 4 


—= 450 O! zu zahlen, oder 400 U 
＋ 50 


450 [_) 

Ein jedes ſolches Brett müßte: j 
20“ 4 (Verluſt pro 1 Schnitt) = 1943 1½“ (Verluſt 
durch 8 Schnitte) = 1855 2 2% Hart fein, 

9 (Bretter mit Schwarte.) 

19) Wenn ein Stück Rundholz 24° lang und 17¼“ breit iſt, 
wieviel können 1) aus demſelben zweizöllige Bretter geſchnitten wer⸗ 
den und 2) wieviel Schnitte find dazu nöthig? 

a) 2° + 7/16“ Verluſt = 2¼ö16 
b) 17½ ! ＋ ½6“ Verluſt = 177. 
3 . 7 — 
ee 120 — 8 Bretter, wozu 7 Schnitte nöthig 


55 
, find. 
Der Sägerlohn würde berechnet von: 


17 4 Mo 1/u ‘ N 
17% T2 SE 38 ½ UU 7 Schritt) — 


12 
— 269 2 U 
20) Wie viel J½zöllige Bretter erhält wan aus einem Stück 
von 32“ bei einem Verluſte am Holze von /“? 
a) /“ ＋ ½“ Verluſt = 1½ , 
b) 32“ + ½“ Verluſt = 32½“, 


32! 
e — 21 Bretter und ein Reſtſtück von 


“ 


1% 6 
oder: 32 1% eg 28 Sat, 
j B 42 — fee — 
17. 5 20 + 1 = 21 Bretter 


4%, und ein Reſtſtück von 9%. 
.30%/, gibt 20 Bretter und das Reſtſtück von /“ 
1¼ 1 Brett 


32 21 Bretter. 
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21) Ermittelung des Gewichtes der Nutzhölzer aus dem Ku⸗ 
bikinhalte unter Grundlage des ſpeeifiſchen Gewichtes derſelben. 
Cedernholz, amerikaniſches = 0,562 


irndiſches 1.315 
Mahagoniholz, Hayti 0,766 
5 Cuba 0,565 

P afrikaniſches 0,946 
Nußbaumholz 0,677 
Eichenholz 1,170 
Tannenholz 0,555 
Lindenholz 0,439 


Unter 168 habe ich bereits berechnet, daß der Kubikfuß 
deſtillirtes Waſſer bei E 150 R. im Königreich Sachſen 45,5769 
Pfund wiegt. Nach dem ſpeeifiſchen Gewichte, wobei das Waſſer 
— 1, wiegt daher der Kubikfuß von den angegebenen Hölzern: 
Cedernholz, amerik. = 45,577 X 0,562 = 25,614274 Zoll. 
indiſches 45,577 & 1,315 — 59,934 
Mahagoniholz, Hayti * 0,766 = 34,912 
P Cuba > 0,565 = 25,751 


* 


5 afrik. — x 0,946 — 43,116 . 
Nußbaumholz = x 0,677 = 30,856 5 
Eichenholz — x 1,170 — 53,325 . 
Tannenholz — x 0,555 — 25,295 E 
Lindenholz — > 0,439 = 20,008 8 


Der Leipziger Fuß = 125,537 alte Pariſer Linien. 

Der Pariſer Kubikfuß — 2985984 alte Par. Kubiklin. 

Der Leipziger Kubikfuß iſt demnach = 
125,537 x 125,537 4 125,537 1978405168229 153 par. 0⁰ 
was durch 2985984 dividirt 0, 662564 pariſer C“ oder 
multiplicirt mit 1728 = 1144,910592 par. C“ ergibt. 

Der Kubikinhalt der Maße iſt ſtets in Pariſer Kubikzoll mit 
ausgedrückt. Die Umrechnung eines jeden Maßes auf das Ge⸗ 
wicht iſt mit keinen Schwierigkeiten verbunden, ſo bald man weiß, 
was 1000 Pariſer Kubikzoll deſtillirtes Waſſer bei + 15 R. 
wiegen. 

Wie eine ſolche Berechnung auszuführen iſt, lehren mehrere 
Beiſpiele, die ich bei der Berechnung der Getreidemaße gegeben habe 
und auch jetzt bei der Berechnung der Hölzer wiederhole. 0 

Um es jedem möglichſt bequem zu machen, werde ich das Ge⸗ 
wicht der angeführten Hölzer nach ihrem fpecififhen Gewichte pro 
1000 Pariſer Kubikzoll berechnen. 

1000 pariſer Kubikzoll deſtillirtes Waſſer wiegen: 


45,5769 x 1000 _ 39,808 Zollpfund oder 


1144,9106 
19,904 Kilogrammes. 


Demnach wiegen 1000 Pariſer Kubikzoll von: 
Cedernholz, amerifan. — 39,808 X 0,562 — 22,372096 Zoll F. 


. indiſches > 1,315 = 52,348 . 
Mahagoniholz, Hayti x 0, 766 = 30,493 . 

. Cuba * 0,565 = 22,492 . 

. afrik. * 0,946 = 37,658 . 
Nußbaumholz x 0,677 = 26,950 - 
Eichenholz * 1170 = 46,575 E 
Tannenholz * 0,555 — 22,093 2 
Lindenholz D 0439 = 17,4786 
Der preuß. oder rheinländiſche Kubikfuß = 1558,542 pariſer C“. 

engliſche und ruſſiſche „2 1427444 8 
„ öſterreichiſche oder wiener + — 1592283 > # 
„Kubik⸗Metre oder Stere — 50412,438 5 
oder 29,174 „C.. 
„ hannoverſche Kubikfuß — 1256,345 „C“. 
„bayerſche . 1253.38 
„ badiſche „à 1000 C“ = 1361,136 - . 
„ württembergiſche à 1000 C0“ 1185408 - : 
Der Kubikfuß hat ohne beſondere Angabe ſtets 1728 C0“ & 
1728 C.“. 
100 Zollpfund — 89,286 Pfund in Bayern. 
— 110,232 England. 
— 50 Ko. Frankreich. 
— 89,284 Pfund in Oeſterreich. 
— 122,095 s a Rußland. 
= 106,900 = = Württemberg. 


Wie viel müßte nun der Kubikfuß Eichenholz wiegen: 1) in 


Preußen, 2) in England, 3) in Rußland, 4) in Frankreich, 5) in 
Oeſterreich, 6) in Hannover, 7) in Bayern, 8) in Baden und 9) in 
Württemberg? 

4 1) 1000 pariſer C“ = 46,575 Zollpfund 


500 = — 23,287 s 
50 2.329 
5 5 » — 0,232 . 
23 „ 0,116 
1 * A0, 046 . 


1558, pariſer C* — 72,585 Zollpfund in Preußen 


oder: 1558,542 * 46,575 8 
72,589 Pfund 
i : 46,575 
2) in England: 0 5 — 66,483 Zollpfund. 
+ 10% = 6,648 : 
73,131 engl. Pfund. 
Die 0,23 % werden in der Praxis nicht berechnet. 
i d: 1427, 444 
e nen an = 66,483 Zollpfund. 


1000 
＋ 20 % = 13,296 
2% — 1,329 
81,108 ruſſ. Pfund. 


4) in Frankreich: 1728 > 46,575 — 80,482 Zollpfund 
1000 2 
2) 40,241 Kilogrammes. 
Der Kubik⸗Metre oder Stere Eichenholz wiegt 
daher: 
; 40,241 >< 29,174 = 1173,991, Ko. oder 
2347,982 Zollpfd. 


5) in Osfterreih:: 1592,283 >< 46,575 — 74,161 Zoupfund. 
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1000 
+10 % = 7,416 
0.5 — 0,371 
02 = (0.148 = 7,935 
10,7 % 66,226 wiener Pfund. 
6) in . 46,575 58,514 Zollpfund. 
7) in Bayern: 1253,308 46,575 58,373 Zollpfund. 
1000 
2 10 „% = 5,837 
0,5 — 0,292 
0,2 0,117 = 6,246 . 
10,7 % 52,127 bayr. Pfund. 
8) in Baden: ——151 = 46,575 — 63,395 Zoupfund. 
9) in Württemberg: 1185 408 >< 46,575 55,210 Zollpfund. 
1000 0 
+5 %= 21 
1 = 0532 
0,9 — 0,497 
6,9 % 59,019 württ. W. 


Auf dieſe Weiſe läßt ſich jede Holzart leicht und bequem be⸗ 
rechnen. Bei der Berechnung der Fracht nach dem Gewichte, dürf⸗ 
ten meine Berechnungen ſo Manchem höchſt willkommen ſein. Ob 
ſich das Holz auch nach dem Gewichte verkaufen läßt, überlaſſe ich 
dem Ausſpruche der Sachverſtändigen. 

Zum Schluſſe gebe ich noch einige Vergleichungen der verſchie⸗ 
denen Kubikfuße. 


100 pariſer O. = 126,953 C in Baden 
137,875 „Bayern. 
121,055 = = England und Rußland. 
137,542 * = Sannover. 
108,524 = = Defterreich, 
110,873 Preußen. 
150,929 ⸗„Sachſen (Königreich). 
145,773 = +» Württemberg. 

100 engl. C = 104,872 „Baden. . 
113,894 - = Bayern. 
113,619 Hannover. 


89,648 = = Defterreich. 
91,588 =» = Preußen. 
100 Rußland. 
124,677 = = Sachen, 
120,418 » Württemberg. 


Die gefundenen Reſultate geben wieder die Verhältniſſe unter 
ſich an, fo find z. B. 110,873 C' in Preußen — 150,929 C. im 
Königreich Sachſen. Soll dies auf 100 zurückgeführt werden, ſo 
dividirk man mit 110,823 in 150,929 mal 100; wodurch man 
findet, daß 100 C' in Preußen 136,128 C' in Sachſen. Die 
Decimalzahlen werden als ganze Zahlen betrachtet, weil der Nenner 
des Diviſors gleich iſt dem des Dividenden. 

Bei der Calculation hat man das fremde Maß mit dem berech⸗ 
neten Preiſe zu multipliciren und das Produkt mit der Verhältniß⸗ 
zahl des eigenen Maßes zu dividiren. Iſt der Preis in fremder 
Valuta ausgedrückt, ſo findet noch eine Reduction deſſelben ſtatt. z. B. 

Sachſen bezieht von Böhmen Bauholz, von welchem der öſterr. 
Kubikfuß mit 76 Nkr. in Bankvaluta berechnet worden iſt. Wie hoch 
kommt der ſächſiſche Kubikfuß zu ſtehen, wenn der Cours der öſterr. 
Banknoten mit 70 Thlr. für 150 fl. notirt ift? 

a) 108,524><76 8247824 54,64 Nkr. 


150,929 1850929 
für den ſächſiſchen Kubikfuß. 
b) Der Gulden à 100 Nkr. iſt bei dem Courſe 70 mit 2 multipli⸗ 
cirt = 140 Pf. oder 14 Ngr. 
50 kr. — 70 Pf. 


55 „ 77 „pro ſächſ. Courant. 
Dem Geſchäftsmann werden die Angaben wie Berechnungen 
über die Nutzhölzer genügen, ſo daß ich glaube die Brenn⸗, Farbe⸗ 
und Arzneihölzer übergehen zu können. 


” 


— — 


Kleinere Mittheilungen. 


Technologiſches. 


Die Kartoffelſchälmaſchine von Schneitler u. Andree in Berlin. 
— Auf eine einfache und finnreiche Weiſe iſt es mit der hier in der Abbil⸗ 
dung beigefügten neuen Maſchine möglich, eine größere Menge roher Kar⸗ 
toffeln in ſehr kurzer Zeit zu ſchälen, fo daß nur noch das Ausſchneiden 
der Augen der Handarbeit überlaſſen bleibt. 

Die Maſchine, deren Anordnung beiſtehende Abbildung im Aufriß 
und Durchſchnitte zeigt (die Zeichnung iſt von der mittelgroßen Maſchine ent: 
nommen, welche ½ Berliner Metzen Kartoffeln in 1½ bis 2 Minuten 
ſchält), beſteht aus einem 11“ rhein. im Durchmeſſer haltenden und 7“ 
hohen Cylindermantel d, aus 
ſtarkem Weißblech, der im Innern 
reibeiſenartig aufgebauen iſt. 
Oberhalb dieſes Cylinders be⸗ 
findet ſich ein gußeiſerner Bügel 
b, der zu beiden Seiten des 
Cylinders durch Nieten befeſtigt 
iſt. Dieſer Buͤgel hat 2 Durch⸗ 
bohrungen, deren eine, in der 
Mitte befindlich, einer ſenkrechten 
Welle a, als Halslager dient. 
Unterhalb iſt der Cylindermantel 
d mit einem Dreifuße e verbun⸗ 
den, in deſſen Mitte die Welle a 
ihr Lager findet. Auf der Welle 
a tft eine Holzſcheibe e befeſtigt, 
deren Durchmeſſer gleich dem 
innern Durchmeſſer des Cylin⸗ 
ders iſt; oberhalb iſt dieſe Holz⸗ 
ſcheibe mit einer Scheibe aus 
Weißblech verkleidet, welche, gleich 
dem Innern des Cylindermantels, 
reibeiſenartig aufgehauen iſt. 
Oben an der Welle a, dicht un⸗ e . 
ter dem Bügel b, ift ein Getriebe f befeſtigt; in dieſes Getriebe greift ein 
größeres Getriebe g ein, deſſen Achſe durch den Bügel b geht und mittelſt 
eines Anſatzes auf demſelben aufrubt. Auf die verlängerte Achſe des Ge⸗ 
triebes g iſt die Kurbel h aufgeſteckt, mittelſt welcher die Welle a und alſo 
auch die Scheibe e in ziemlich ſchnelle Umdrehungen verſetzt werden kann. 
Das Verhältniß der Zaͤhnezahlen der Getriebe k und g iſt gleich 1:3, ſo 
daß man die Scheibe e in der Minute bequem 100 Umdrehungen machen 
laſſen kann. Durch die Umdrehungen der Scheibe e, in Folge der ent⸗ 
ſtehenden Centrifugalkraft, werden die Kartoffeln selbe das Innere des 
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Cylindermantels d angedrückt und rollen an demſelben hin, ſo daß die 


Schale derſelben von der reibeiſen- oder raspelartigen Fläche abgeſchabt 


. 


wird. Bevor man die Kartoffeln in die Maſchine bringt, iſt es nöthig, 
dieſelben abzuwaſchen, damit Sand und Steinchen, die an der Oberfläche 
derſelben kleben ſollten, die u der Maſchine nicht zu raſch ver⸗ 
derben. Der Abgang, der durch das Schälen mittelſt dieſer Maſchine er⸗ 
halten wird, ſoll nur die Hälfte, ja ſogar nur ein Drittel des Abganges 
betragen, welchen man beim Schälen mit der Hand erhält; während alſo 
beim Schalen mit der Hand der Abgang pro Scheffel 30 bis 40 Pfund 
beträgt, ſo würde derſelbe bei der Anwendung der Maſchine nur 20, 15, 
ja ſogar nur 10 Pfund im günſtigſten Falle betragen, wodurch alſo eine 
bedeulende Erſparniß erzielt würde. Die Wirkung der Maſchine ſtellt ſich 
aber auch in fo fern günſtig gegen die Handarbeit, als mit derſelben die 
kleinſten Kartoffeln ſo gut und vortheilbaft, wie die großen geſchält werden. 

Die Maſchine iſt in Leipzig bei Herrn Theodor Pfitzmann zu haben, 
der daſelbſt ein Muſterlager franzöſiſcher und wiener Galanterie⸗ und 
Kurzwaaren, ſowie ähnlicher Artikel hält. Die Maſchine iſt daſelbſt in 
drei Größen vorräthig, und es ſind die Preiſe nach deren Leiſtungen ver⸗ 


ſchieden: 
Nr. 1, für 1½ Metzen in 1½ bis 2 Minuten, koſtet 10 Thaler. 
Nr. 2, „„ „ „ desgl. desgl. 5 ½ „ 
Nr. 3, „ / „ desgl. desgl. 5 4. . 
Der Fichtelit im Fichtelgebirge. Notiz von Dr. Schmidt in 
Wunſiedel. — In den unſere ausgebreiteten Torfmoore (Solzmoore) bes 


leitenden Holztheilen, die zum großen Theil den Coniferen (nur felten der 
aſelnuß, Weide und Birke) angehören, findet ſich, beſonders in dem Fich⸗ 
ten⸗ und Föhrenholz (im Zeitelmoos, bei Redwitz u. ſ. w.), ein verdichteter 
Kohlenwaſſerſtoff, „Fichtelit“ (Paraffin) genannt. Es iſt dies ein äußerſt 
intereſſantes Vorkommen, das theilweiſe in weißglänzenden Schuppen oder 
in monoklinoédriſchen Prismen, beſonders die Spaltenräume des genann⸗ 
ten Holzes ausfüllt. Beſtandtheile find nach Clark: Kohlenſtoff 87˙13, 
Waſſerſtoff 1286, die durch die Formel 080 H 70 ausgedrückt werden. 
Es überzieht in dünnen Lagen ganze Flächen und Spalten des Holzes 
und trennt ſich, mit Alkohol behandelt, in eine leicht und ſchwer auflös⸗ 
liche Subſtanz. Von der Luft wird es, wenn nicht gut abgeſchloſſen, nach 
einigen Jahren verändert und läßt ſich überhaupt, nach Fritz ſche, in den 
eigentlichen Fichtelit, der mehr eine harte und fpröde Maſſe iſt und in ei⸗ 
nen Stoff, der unter das erſtere mit fettglänzenden Schuppen vertheilt iſt 
und ſich, in Aether gelöſt, fogleich wieder in feſter Form ausſcheidet, zer⸗ 
legen. Letzteres nennt man „Retin“. . ; 
Sicher dürfen wir dieſes höchſt intereffante Vorkommen, das dem 
Scheererit entſpricht, als eine Modification des früheren Baumharzes 
anſprechen und deſſen Entſtehung aus dieſem ableiten. Bemerkenswerth 
iſt jedenfalls, daß es ſich namentlich an ſolchen Stellen findet, wo die 
Bäume am harzreichſten zu ſein pflegen. (Berggeiſt.) 


Bergbau. 

Moſelſchiefer. — Während viele Schieferbrüche an der Moſel in Folge 

des unordentlichen Betriebes in alter Zeit nicht mehr bauwürdiz und des⸗ 
halb in der letzten Zeit verlaſſen And, nimmt die Schieferproduetion auf 
dem rechten Moſelufer im Gebiete des Landkreiſes Trier bedeutend zu. 
Eine große Zahl von Stollen (ſowie auch einige Tagebrüche) wird in den 
nächſten Jahren eine bedeutende Schieferausbeute für den rheiniſchen Schie— 
ferhandel liefern. Ein Tagebruch im Hochwalde liefert quarz⸗ und erzfreie 
1½ zöllige Schieferplatten bis zu 100 Quadratfuß Größe. Das Vorzüge 
lichſte in Dachſchiefer beſteht in 56 bis 57 Schiefern auf den laufenden 
Fuß, was bis jetzt als Regel blos in einem Bruche erzielt worden iſt. 
Ein Verſuchsſtollen hat dagegen ein ganz vorzügliches, feiner a 
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verhältniffe wegen aber wahrſcheinlich nicht bauwürdiges Geſtein geliefert, 
das bis zu Kartendünne ſpaltbar iſt, im friſchen Zuſtande mit einer Schdere 
ſchablonenmäßig ſich zuſchneiden läßt, an der Luft ſehr erhärtet, von ſchwarz⸗ 
blauer Farbe und außerordentlich glatten Spaltungsflächen iſt und in jeder 
ee den berühmten belgiſchen Schiefern den Rang abläuft. Weitere 
Arbeiten müſſen ergeben, ob dieſes Geſtein demnächſt einen werthvollen 
Artikel für den Handel liefert. (Berggeiſt.) 
Goldbergbau in Auſtralien. — Obwohl in Auſtralien in der Colonie 
Victoria ein goldführendes Terrain von 20000 engl. Ouadrat⸗Meilen und 
mehrere Hunderte von Goldquarzgängen bekannt find, auch die jährlichen 
Abgaben nur etwa 20 Thlr. pro Mech Morgen angeſchwemmtes Land und 
pro 100 Pards Gangerſtreckung betragen, fo hat ſich doch bis jetzt erſt 
wenig engliſches Capital dorthin gewendet. Man kann daſelbſt goldhalti⸗ 
gen Quarz mit einem Gehalte von ½ Unze vro T. (= 0,000 77 %) noch 
mit Vortheil verarbeiten; es gibt aber Gänge mit einem 4, 8, ja 80 und 
120 Mal fo hohen Gehalte. In den Seifen ſollen täglich 500 — 1000 T. 
verwaſchen werden können. (Berggeiſt.) 


Fabrikweſen. 

Borſig's Maſchinenfabrik in Berlin iſt jetzt emſig mit der Aufſtel⸗ 
lung von 80 neuen Locomotiven für die Warſchau⸗Petersburger Bahn be⸗ 
ſchaͤftigt, von denen fie bei ihren reichen Arbeitskraften etwa zwei bis drei 
in jeder Woche fertig zu ſtellen vermag. Die Fabrik dürfte wohl ſchon im 
nächſten Jahre (1863) dazu gelangen, die 1500. Locomotive abzuliefern. 
Nachdem die Auſtalt im J. 1837 begründet worden, ging die erſte Loco⸗ 
motive aus derſelben im J. 1841 hervor. Während man zur Aufſtellung 
derſelben im Jahre 1841 ein ganzes Jahr gebrauchte, werden jetzt in 
jeder Woche zwei bis drei verfertigt. Von den bis jetzt angefertigten 


1300 Locomotiven hat allein die Köln⸗Mindener Bahn mehr als 200 und 
auch die 1000fte erhalten. (Berggeiſt.) 


Handel. 


Breslau, 10. Jan. — Nach dem Berichte des Zinkmaklers Bla fi 
wurden hier im Jahre 1861 428000 Er. Zink umgeſetzt, hiervon jedo 
38000 Ctr. aus zweiter Hand. Der höͤchſte Preis war 5 ½ Thaler, der 
niedrigste 4 Thlr. 26 ½ Sgr. der Durchſchnittspreis 5 Thlr. 6 Sgr. 5 Pf. 
Von Intereſſe iſt nachſtehende Tabelle des letzten Decenniums über 
Production und Preiſe von ſchleſiſchem Roh zink in den 


Jahren: Durchſchnittspreis 
Ctr. loco Breslau. 
1852 596066 5 Thaler. 
1853 579686 6½ „ 
i 1854 569648 6 „ 
: 1855 576127 6% „ 
1856 578185 Ei 75 
1857 630591 8/1 „ 
1858 703632 Mat 4, 
1859 744845 6½¼ „ 
1860 800000 51½12, 
1861 (800000) 5% „ 
(annähernd) 


— 10jähriger Durchſchnitt 6 Thlr. 15%, Sgr. . 10 
Momentan iſt der Preis für Zink 5¼ Thlr. loco Breslau. Es iſt zu 
hoffen, daß bei den friedlichen Nachrichten, die aus New⸗York eingelaufen, 


die Zinkpreiſe einer vafı Beſſerung entge⸗ 8 (Berggeiſt. 
3 ſe eine e 222 Se (Berggeiſt.) 


Der Hopfenbau Deutſchlands erſtreckt ſich über das Gebiet der oberen 
Donau, des oberen Main, der oberen und mittleren Elbe, der unteren We⸗ 
fer und faſt den ganzen Lauf der Oder. Im Donaugebiet ſind es die 
Gegenden am Iller, bei Memmingen, an der Iſar, von München bis Lands⸗ 
hut, am Jun, bei Waſſerburg, an der Donau, ſelbſt von Ingolſtadt bis 
Regensburg. Im Maingebiet iſt die Gegend der Rezat mit ihren Seiten⸗ 
füßchen, beſonders der Aiſch und Pegnitz, im Rezattbale ſelber von Winds⸗ 
bach über Spalt, Erlangen bis unterbalb Forchheim. Im Elbgebiet iſt 
beſonders das Egerthal, die Gegend von Saaz bebaut, dann in den nörd⸗ 
lichen Abdachungen des Me get an der Elbe und Mulde, bei Schandau, 
Wurzen, Zwickau. Im Weſergebiet iſt die Gegend von Braunſchweig, die 
Ocker mit ihren Nebenflüſſen, die einzige. An der Oder aber waͤchſt er 
von Schleſien bis nach Pommern, wie auch an der unteren Warthe und 
Netze. In Schleſien wird er in der Gegend von Liegnitz, bei Wahlſtadt, 
Jauer, Goldberg gebaut, doch jetzt weniger als früher; in Pommern iſt 
er auch unbedeutend; dagegen an der Warthe und Netze, beſonders in der 
Gegend von Neutomysl, nimmt der Anbau einen außerordentlichen Auf⸗ 
ſchwung. Für den Handel liefern am meiſten Bayern, Böhmen, Braun⸗ 
ſchweig, Poſen; erſteres jährlich an 80000, letzteres 15 — 20000 Centner. 
Bayern liefert den kräftigſten Hopfen, Böhmen dagegen feineren; von 
Neutomysler fol das Bier nach 3 Wochen ſchon brauchbar und verſen⸗ 
dungsfähig ſein. (Fammes. Agr.—Z.) 


Perſonalchronik. 


Todesfall. Am 23. Januar d. J. ſtarb in Heidelberg der berühmte 
Mineralog, Geheimrath Carl Cäſar von Leonhard, in einem Alter von 
82 Jahren. 


Literatur. 


Das für die Praxis Wichtigſte aus dem Sächſiſchen Gewerbegeſetze 
und den damit in Verbindung ſtebenden Geſetzen und Ausführungsver⸗ 
ordnungen. Beſonderer Abdruck aus „Gewerbefreiheit und Freizügigkeit“ 
(2te Auflage) von Dr. Hermann Rentzſch. Dresden, 1862. — Auf 
dieſe kleine Schrift brauchen wir in Anbetracht der allgemein anerkannten 
Sachkenntniß ihres Verfaſſers hier nur empfehlend e 5 

. ed. 
abetiſches Sachregiſter der wichtigſten techniſchen Journale 
für me vom 1. Januar bis 30. Juni 1901 Philipp. 


Berlin, 1861. — Bekanntlich erſcheinen von dieſem Sachregiſter jährlich 


zwei Hefte, den jedesmaligen Inhalt der Journale der erſten und zweiten 

ahreshälfte enthaltend. ieſe Sachregiſter find ſehr ſorgfältig bearbeitet 
und von außerordentlichem Nutzen, da ſie das raſche Auffinden der ver⸗ 
ſchiedenen in den wichtigeren techniſchen Journalen zerſtreuten Mittheilun⸗ 
gen und Abhandlungen ermöglichen. Wer je in den Fall gekommen iſt, 
eine in einem Journal vielleicht nur flüchtig gelefene Mittheilung nach 
einiger Zeit wieder aufſuchen zu müſſen, wird den Werth folder Sach⸗ 
regiſter in vollſtem Maße zu würdigen wiſſen. Außerdem wird man beim 
Nachſchlagen dieſer Regiſter nach denjenigen Gegenſtänden, für welche man 
ſich beſonders intereſſirt, auf manche Abhandlung aufmerkſam gemacht, die 
uns ſonſt entgangen ſein könnte. Wir machen daher hiermit Alle, welchen 
dieſe Sachregiſter noch nicht bekannt ſein ſollten, auf dieſelben 9 

ed. 


— 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung und 


deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch 


für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


